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Mislnrli' Rlälter
für Gegenwart, Oesfentlichkeit und Gefühl.

Älwnnlmcnts-Prcis fürdc»

Schreiben des großen Christo

Non vbsr Henri. Muß Dir auch wieder
einmal schreiben, damit Du nicht etwa glaubest, ich

sei seit dem eidgenössischen Sängerfest melancholisch

geworden. Hat sich allerlei Merkwürdiges seitber

ereignet. Zu den vielen lluglücksfällen, worüber
mein Organ, die Berner-Zeitung wöchentlich
getreues Protokoll führt, ist eine schanderlichc Mordthat

gekommen. Ein wohlbekannter junger Bcrner-

Bnrger ist ein Opfer der Wuth seiner grausamen

und unnatürlichen Geschwister geworden. Darüber
allgemeine Trauer in Mntzopotamien. Meine ehren-

wcrthen Mitbürger schmeichelten sich sonst, daß die

Bewohner des Bärengrabens ihre mörderische Wuth

nur gegen Berner-Wegglein, Lebkuchen und
Engländer richten; jetzt aber, wo selbe anfangen, in ihrem

eigenen Fleische zu wüthen, was soll noch ihnen

heilig sein! Mit schaudern denkt jeder Mutzopota-
mier an das Schicksal, das ihm drohen könnte,

und mit Recht hat man die Malcfikanten in einen

eisernen Zwinger geworfen, wo sie warten auf die

Stunde — der Fütterung.
Etwas Oel auf die Wunde, die unsern Herzen

der traurige Hingang des jungen vierfüßigen Mntzo-

potamicrs geschlagen, war die Nachricht, daß nächstens,

via Oron, ein Duzend Waggons uns hundert und

fünfzig Millionen in lauter goldenen Napoleons

bringen sollen. Kannst Dir denken, welche Freude

Jahrgang non Zê Niimmcrn Fr. ß.

hel an seinen Freund Henri.
uns diese Nachricht machte. Wir sind nun in
einem förmlichen embarras âo riebssss. Da die

vorhandenen Bangueu nicht hinreichten, das

allgemein empfundene Bedürfniß des Pnmpens zu
befriedigen, so bescheert uns das Wcihnachtskindlein
mitten im Sommer eine neue Anstalt, welche unsere

kühnsten Erwartungen übertrift.
Jurabahneu, Aarenkorrcktion, Grimseltunnel,

Kantousschulgcbäude, und wie unsere vielen frommen

Wünsche sonst heißen möchten, sind jetzt wahre

Bagatellen; die böhmischen Dörfer und spanischen

Schlösser sind auf einmal in den Kanton Bern
versetzt worden.

Unser Himmel hängt demnach voll Baßgeigen,
und so wirft Du Dich nicht verwuüdern, daß auch

auf der Erde Mutzopotamiens tüchtig musizirt wird.
Mutzopolis ist seit dem letzten Sängerfest das

Mekka aller wandernden großen Virtuosen geworden.

Die Straßen und Gaslaternen unserer Stadt
ertönten auf einmal von den Tönen des berühmten

Volkssängers Wablinger und der Lokalsängerin

Theodora Paul. Dazu blies der Stabstrompeter

SàPP aus Darmstadt und fiedelte der Violin-
virtnos Schneider ans Manheim und der Hof-
mnsikus Gänslen aus Stuttgart. Daraus kannst

Du sehen, welch Glück es ist, Bewohner einer

Residenz zu sein; denn die Leute auf dem Lande
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müssen, während wir in jeder Bierkneipe auf den

Wogen der Töne schwimmen, sich mit den idyllischen

Freuden der Sackgumpetcn, Kässtccheten,

Weggliesseten, Grännetcn und wie die manigfal-
tigen etcn alle heißen, begnügen. Immerhin ist
es gut, daß so tüchtig an der allseitigen Ausbildung

des Volkes gearbeitet wird.
Endlich haben wir auch zu Ehren unserer

Verfassung gegessen und getrunken. Der Schänzliwirth
hat dabei alle Kraft zusammengenommen, die Lust
und auch den Schmerz, und den Beweis geleistet,
daß der Mensch etwas kann, wenn er etwas will.
Man ließ die Verfassung hoch leben, weil man bis
dato noch keine bessere habe, was gewiß ein sehr

triftiger Grund ist; aus dem gleichen Grunde hätte

man aber auch das Feuerwerk hochleben lassen

können, das selbigen Abends hätte verbrannt werden

sollen, wenn es gebrannt hätte.

Sonst geht es mir gut, und seitdem mein

grimmigster Feind etwas abgestunken ist, habe ich

neue Lebenshofsnung geschöpft. Auf jeden Fall
hoffe ich noch zu leben, bis die Brücke auf das

Kirchfeld gebaut wird. Dann will ich im Frieden

von der Bühne, respektive von meinem Postament
heruntersteigen; aber großmüthiger als Scipio werde

ich ausrufen: luZrata patriu ossa mea llabebis.
Dein wohlafscctionirter

(üllristoxll Is (ilrsuck.

Ans Vaterland, ans theure, schließen wir uns an.
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keààs vu1p6Z reàivàs,
oder der wiedererstandene Reinhart Fuchs.

Das heilige römische Reich, wie hält es nur
zusammen, singen die Studenten in Auerbachs
Keller. Es ist seither zusammengefallen, dann
wieder frisch zusammengeleimt und mit einer neuen

Etiquette versehen worden; aber wenn Göthes
Studenten in Auerbachs Keller zusammenkommen sollten,
können sie Anno 1864 wiederum singen: Der heilige
deutsche Bundesstaat, wie hält er nur zusammen.

Böswillige Kritiken behaupten, Göthes Reinhart
Fuchs sei nichts anders als eine verblümte
Darstellung der gegenwärtigen Zustände. Reinhart,
der alle kleinern Thiere frißt, sich aber immer zu
rechtfertigen weiß, ist Bismark, respektive Preußen.
König Nobel, der Alles glaubt, oder glauben muß,
was Reinhart plaidirt, ist der Bundestag, und die

vergrabenen Schätze, mit denen Reinhart ihn kiree

macht, auf cereu Gewinnung Nobel auszieht mit
Reinhart, ist Schleswig-Holstein mecrumschlungen.

Dem guten Oesterreich, respektive dessen Minister,
ist von Göthe die Rolle Grimbarts, des Dachsen,

zugetheilt worden. Er ist ja der Freund Neinharts
und der Vermittler zwischen Reinhart und Nobel.
Wer ist der arme Lampe? Darüber streiten sich

die Gelehrten. Einige meinen, Göthe habe dabei

an Sachsen, andere, er habe an Hanover gedacht.

Leichter sind die Rollen Balduins des Esels, Velins
des Widders, Hennings des Hahns, herauszufinden.
Braun, der Bär, ist Bayern ; die Pfoten und Schnauze
hat er sich zwar noch nicht zu Schanden gemacht;
aber wenn er den Honig, die berühmte Trias, in
dem gespaltenen Baumstamme sucht, wird ihn
Neineke den lange verhaltenen Groll schon fühlen
lassen.

Der Schluß des Gedichtes ist malitiös genug,
König Nobel geht flöten und Neinhart spaziert mit
Glanz aus der Geschichte,hervor.

Feuil
Brief an einen alten Junggesellen.

Karlsruhe, d

Geehrter Herr!
Verzeihn Sie das ich mich crkiene an Jhne zu

schreibe aber ich habe durch eine mit Jhne befreundete

person erfahre, daß Sie mit dem Gelangen

umgen sich vor den rest ihren Lebens eine Gefehrtin

zu wähle, ich weiß wohl daß dieser Schritt vor
eine unbescholtetc Jungfer mißditten werde kenn,

Sie habe Erfarnng gennng und iber alle Bortheile
erhaben, deßwege nicht bese daß ich Jhne auf das

Gefihl aufmerksam mache, welches in mein Herze

vor Sie platzt hat, daß Gefihl, daß wir beite vor
einander baßend sind ich habe ans dem Leihhaus
eine hibsche ersparte Summe liegen und ein baden-

sches fünfzig gulde Los, des ich mir auch noch

erspart habe auch von einer alte reiche Base in ihre
Testament bidenk und Kleider bcsize ich wie es einer

Anstendigen Bürgersfran gehört auch muß ich Jhne
sage, daß ich mir bei der Versteigerung meiner

seeligen Herrschaft alle Mebel anschaffte wo in eine

Haushaltung gehcrn und ein so schönes Vermögen

hangt man nicht dem ersten bestehen an, die eine

nur von wegen dem Geld hciraden und verbntzen,

l e t o n.

das Zutraue hab ich zu ihne und ich kann auch

franzcsch und versieh das kochen Nehn und kann
flicke stricke und bin ein saubers Mädgen was mir
alle meine Bekanntschaften gesagt haben und ein

guter ruf.
Wenn Sie mich wolle, so sind Sie gut und

komme hennt Awend, nein morgen freitag 8 Uhr
acadimigebäu, dort wart ich, ich hab ein grine
Mantel und braunen Hut auf. Sie dirrsen nur
gans still sage, Kädgen, so werd ich sage, Herr
Maier und sie missen auch bcdengen daß Ihre
Hinfelligkeit eine Stitze braucht wo ich ihne gerne
sein will weil ich ja lange dem festigen Herr seine

gewest bin.

Lebe Sie wohl, es erwartet Sie morgen mit
Sensuch Ihre treie Freindin K. S.

Musteradrcsfc aus Bayern.

An Herrn Treschmaschiene, Fabrikannten der

serfile nach Baiern lifertt wohnhaft Basel in der
Schwcitz.
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Eisenbahngcjprách.

Erster Reisender: Da Sie in allen diesen

Stadien schon gewesen sind, so müssen Sie
in Geographie sehr bekannt sein.

Zweiter Reisender: Drinn war ich noch nie,

bin aber schon daran vorbei gereist.

Mr das Mucrwehrftst in St. Gallen

sind als Ehrengabe eingegangen ein schönes

Assortiment schwarzer Kappen, dnrch den täglichen
Gebrauch zwar etwas afficirt, aber dennoch voll
Gefühl ihrer hohen Bedeutung. Sie sollen

denjenigen bestimmt sein, denen es gelingt, zuerst und

zwar a tsmxo auf die oberste First eines

Dachstuhls sich zu setzen. Es ist die letzte Gabe einer

früh und ungern Entschlummerten aus Rorschach,
die nebenbei die glücklichen Gewinner der Gabe um
stilles Beileid bittet.

Neuestes.
1.

Herr General Mnrawies ist durch Luzern Passirt,
wo er die große Orgel und Herrn Helfenstein
besucht hat, er begibt sich nach Zürich zu Herrn
Schulpräsidenten CaPPeler.

2.

Herr Boley hat durch General Murawicf einen

Ruf an die Polytechnische Schule von Warschau
erhalten.

3.

An der nächsten eidgenössischen Offiziers-Versammlung

in Freiburg werden die Repräsentanten

von Glarus einen begeisterten Vortrag halten über

gemeinschaftliche Truppenzusammenzüge, über

Zusammenhalten der Eidgenossen in Tod und Noth
und Brod und schließlich eine Collette beantragen

î
für die neuen Glocken in Glarus.

Briefkasten: Xenophon. Heinrich ist nicht einverstanden mit Ihrer Darstellung der neuesten Anabasis. —
Lad an. Benutzt, wie Sie sehen werde». — S. in Z. nicht piquant genug. — G. in B. Mitgetheilt. — K. in Z.
Vielen Dank. Die Erzählung wurde von uns in letzter' Nummer gebracht. — E. W. E. Nicht piquant genug,
lkempi xassaii. — E o r n eli n s Mutatis luutauàis benutzt. —

Anzeigen zum „Poflheiri."
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